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Zusammenfassung: Allgemein wird davon ausgegangen, daß die Handlungstheorie Max Webers sich ausschließ-
lich am zweckrationalen Handeln des homo oeconomicus orientiert. In seiner Studie „Zur Psychophysik der indu-
striellen Arbeit" von 1908/09 und in anderen Schriften entwickelt Weber jedoch einen Begriff des psychologischen

Verstehens, der die Rekonstruktion affektueller, irrational erscheinender Motivzusammenhänge intendiert.

Summary. Many authors suppose, that Max Weber' s general theory of action is dominated by purposive action of
the homo oeconomicus. In his essay „Zur Psychophysik der industriellen Arbeit", published 1908/09, however,
Weber evolves his concept of psychological comprehension, allowing the reconstruction of at first sight irrational

appearing affectual motivation context.

Dem Erklären von Verhalten wurde gegen-
über dem Verstehen von Handeln innerhalb
der akademischen Psychologie unseres Jahr-
hunderts weitaus größere Bedeutung zuge-
messen (Graumann,1980). Gegen die um
die Jahrhundertwende prädominierenden,
naturwissenschaftlich-experimentalpsycho-
logische und bewußtseinstheoretische
Aspekte zumeist unsystematisch und unre-
flektiert kompilierenden Psychologien setz-
te sich zunächst im anglo-amerikanischen,
nach 1945 auch im deutschsprachigen
Raum John B. Watsons radikaler Vorschlag
durch, Psychologie als vollkommen objekti-
ven, experimentellen Zweig der Naturwis-
senschaft zu betrachten (Watson, 1913).
Verhalten als zentrale Kategorie dieses An-
satzes thematisiert menschliche Lebensäu-
ßerungen ohne Rücksicht auf mit ihnen ein-
hergehende introspektive Prozesse als kau-
salanalytisch untersuchbare, auf bestimmte
Reize als Ursache zu beziehende Reaktio-
nen.

Die als Gegenkonzepte auftretenden be-
wußtseinstheoretischen Ansätze, beispiels-
weise phänomenologischer oder gestaltpsy-
chologischer Art, konnten sich gegen die
behavioristische Orientierung ebensowenig
durchsetzen wie Ansätze, die mit der Ver-
haltenstheorie zwar die Annahme der Ver-
wurzelung menschlicher Äußerungen im
biologischen Lebensprozeß teilen, jedoch
statt des Reiz-Reaktions-Schemas komple-
xere Modelle der Verhaltenssteuerung des
in dynamischer Umweltbeziehung gesehe-
nen Organismus postulieren. Hier, im

deutschsprachigen Raum etwa in der Ge-
staltkreislehre des Psychosomatikers Vik-
tor von Weizsäckers, im angelsächsischen
Sprachraum, beispielsweise in der Sozial-
psychologie George Herbert Meads, spielt
der Begriff der Handlung zwar bereits eine
Rolle, Handeln wird jedoch nicht als Privi-
leg bewußt an Zweck-Mittel-Relationen
orientierter menschlicher Individuen begrif-
fen, sondern bereits als Äußerung des zum
Subjekt hypostasierten biologischen Orga-
nismus (Frommer & Frommer,1988).

Max Weber, dessen indirektem Beitrag zu
einer sich als Gegenbewegung zum Beha-
viorismus verstehenden, mit hermeneuti-
schen Verfahren operierenden „Histori-
schen" Psychologie (Jüttemann, 1988) im
folgenden nachgegangen wird, versteht
Handeln hingegen als menschliches Verhal-
ten, „wenn und insofern ... der oder die Han-
delnden mit ihm einen subjektiven Sinn ver-
binden" (Weber, 1922, S. 1). Er warnt da-
vor, die funktionale Betrachtung der Teile
eines Ganzen, die es erlaube, mittels
„menschlicher Analogien" scheinbar mit
subjektivem Sinn verbundenes zweckorien-
tiertes Verhalten auch im Tierreich zu veror-
ten, mit deutendem Verstehen sinnhaften
menschlichen Handelns gleichzusetzen
(Weber, 1922, S. 70.

In den „Soziologischen Grundbegriffen"
unterscheidet der späte Weber bekanntlich
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die vier Handlungsorientierungen „zweck-
rational", „wertrational", „affektual" und
„traditional", wobei ein fließender Über-
gang zu reaktivem, nicht mit subjektivem
Sinn verbundenem Sichverhalten bestehe
(Weber, 1922). Weber ist nun oft so verstan-
den worden, als erhebe er das bewußt
zweckgerichtete Agieren des homo oecono-
micus zum Maßstab der Verstehbarkeit,
während alles nicht unter die Kategorie des
bewußt Zweckrationalen subsumierbare
Handeln als nur durch seinen Mangel an Ra-
tionalität charakterisierbare Restkategorie
verbleibe (Hahn,1988;Gerhards,1989). Die-
se Interpretation kann sich nicht nur auf
Textpassagen stützen, in denen Weber dem
Verständnis des „durch klar bewußte und
gewollte Zwecke' bei klarer Erkenntnis
der ‚Mittel"' (Weber, 1903-06, S. 127) be-
dingten Handelns „ein spezifisch hohes
Maß von ‚Evidenz"' (Weber 1903-06, S.
127; Weber, 1913, S. 428) zuspricht, son-
dern auch auf seine methodologisch begrün-
dete Skepsis gegenüber dem Wert psycholo-
gischer Erwägungen für die Verstehbarma-
chung der rationalen Gehalte menschlicher
Handlungen (Weber, 1922, S. 9). Die hand-
lungstheoretischen Grundbegriffe der We-
berschen Methodologie sind dieser Sicht-
weise zufolge ganz Derivat derjenigen Tei-
le seiner materialen Soziologie, die die Ent-
stehung der Moderne als durch Affektunter-
drückung und Triebverzicht gekennzeichne-
ten Prozeß der Rationalisierung interpretie-
ren (Weber, 1920).

Im folgenden soll eine hierzu konträre In-
terpretationsmöglichkeit verfolgt werden,
die davon ausgeht, daß den verschiedenen
Handlungsorientierungen spezifische Arten
des Deutens entsprechen, die die jeweilige
Eigenart der Orientierung erfassend eine
volle Evidenz der Deutung auch da garan-
tieren, wo dem gedeuteten Handeln keine
bewußte Zweckrationalität zugrundeliegt
(Frommer, 1986). In dem hier interessieren-
den Zusammenhang wird dies allein für
den Fall der affektualen Handlungsorientie-
rung versucht: „Denn wir ‚verstehen' nun
einmal das irrationale Walten der maßlose-
sten ‚Affekte' genauso gut wie den Ablauf
rationaler ,Erwägungen', und das Handeln
und Fühlen des Verbrechers und des Genius
— obwohl wir uns bewußt sind, es nie selbst

haben erleben zu können — vermögen wir
im Prinzip wie das Tun des ,Normalmen-
schen' nachzuerleben, wenn es uns adäquat
‚gedeutet' wird" (Weber, 1903-06, S. 100).

In den Jahren ab 1903 entwickelt Weber
die Grundlagen seiner verstehenden Sozio-
logie in enger Auseinandersetzung nicht
nur mit der erkenntniskritischen Position
des Neukantianismus südwestdeutscher Prä-
gung, sondern auch mit den Schriften füh-
render zeitgenössischer Psychologen. In
der zwischen 1903 und 1906 erschienenen
Aufsatzfolge „Roscher und Knies und die
logischen Probleme der historischen Natio-
nalökonomie" akzeptiert Weber weder Dil-
theys Einteilung der Wissenschaften nach
dem ontologischen Status ihres Objektbe-
reichs, noch seine Prämisse, daß die gesell-
schaftliche und geschichtliche Wirklichkeit
nur auf der Grundlage einer die volle Inhalt-
lichkeit des Seelenlebens erfassenden Psy-
chologie zu begreifen sei. Genausowenig
kann Webers Auffassung zufolge die sozia-
le Wirklichkeit aus psychologischen Ge-
setzmäßigkeiten abgeleitet werden, wie
dies beispielsweise Wundt in seiner Völker-
psychologie versucht. Dieses naturalisti-
sche Vorgehen verkenne, daß sich aus psy-
chologischen Gesetzmäßigkeiten grundsätz-
lich kein Geltungsanspruch begründen las-
se. Weiter kritisiert Weber, daß Wundts Aus-
sagen über geistige und soziale Tatbestände
unter Zuhilfenahme von „Deutungshilfen"
aus dem Bereich metaphysischer Aprioris
und sozialphilosophischer Spekulation auf-
gestellt seien. Hierzu zählten beispielswei-
se die Prinzipien der „schöpferischen Syn-
these" und des „Wachstums der psychi-
schen Energie", die „Werturteile von rein-
stem Wasser" (Weber, 1903-06, S. 61) ent-
hielten.

Gegen diese Positionen entwickelt We-
ber hier und in anderen Schriften, insbeson-
dere in dem 1904 erschienenen „Objektivi-
tätsaufsatz", seinen Begriff der Deutung,
worunter er einen logischen, begrifflich
kontrollierten Vorgang versteht, der kein
wertendes, sondern ein wertbeziehendes Ur-
teil des deutenden Beobachters darstelle.
Die beobachteten Sinnphänomene werden
hierbei hypothetisch auf Modellvorstellun-
gen bezogen, auf eine „gedankliche Kon-
struktion zur Messung und systematischen
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Charakterisierung von individuellen, d.h. in
ihrer Einzigartigkeit bedeutsamen Zusam-
menhängen" (Weber,1904,S. 201). Für We-
ber ist es hierbei „eine elementare Pflicht
der wissenschaftlichen Selbstkontrolle und
das einzige Mittel zur Verhütung von Er-
schleichungen, die logisch vergleichende
Beziehung der Wirklichkeit auf Idealtypen
im logischen Sinne von der wertenden Be-
urteilung der Wirklichkeit aus Idealen her-
aus scharf zu scheiden" (Weber, 1904, S.
200). Bei der Erfassung der Kulturbedeu-
tung konkreter historischer Zusammenhän-
ge mit Hilfe idealtypischer Konstruktionen
(Weber, 1904, S. 214) zeigt sich nun, wie
Weber nicht nur in seinen methodologi-
schen Schriften, sondern vor allem in sei-
nen Studien über den Zusammenhang von
protestantischer Ethik und kapitalistischer
Wirtschaftsgesinnung (Weber, 1920) ent-
wickelt, daß die „Eigenart der kapitalisti-
schen Epoche" darin besteht, daß in ihr die
Annäherung an den „theoretisch konstruier-
ten Ablauf des streng rationalen Handelns"
„eine stetig zunehmende, das Schicksal im-
mer breiterer Schichten der Menschheit in
sich verstrickende, gewesen ist und, soweit
abzusehen, noch immer weiter sein wird"
(Weber, 1908, S. 395). Hieraus ergibt sich
für ihn die herausragende Rolle des Ideal-
typus zweckrationalen Handelns für die ma-
teriale Soziologie der modernen Gesell-
schaft. Dieser besondere Stellenwert
schließt jedoch nicht zwangsläufig ein, daß
den anderen Handlungsorientierungen eine
volle Sinnorientierung und somit die Mög-
lichkeit vollevidenter Verstehbarkeit aus
methodologischen Gründen zu versagen ist.

Für Weber ist der Begriff des Erklärens
nicht, wie etwa für Jaspers (1913a), einge-
engt auf das kausalanalytische Ergründen
von Ursache-Wirkungs-Beziehungen im
Bereich von Naturvorgängen, denen kein
subjektiver Sinn eignet. Vielmehr ist nach
seiner Auffassung deutendes Verstehen in
der Lage, sinnhaftes Handeln in seinem Ab-
lauf und seinen Wirkungen zu erklären (We-
ber, 1922, S. 1). In den „Grundbegriffen"
unterscheidet der späte Weber aktuelles und
erklärendes Verstehen. Aktuelles Verstehen
sei das rational oder einfühlend unmittelbar
evidente Erfassen eines Sinnganzen, wäh-
rend erklärendes Verstehen nach Motiven

frage und soviel bedeute wie: „Erfassung
des Sinnzusammenhangs, in den, seinem
subjektiv gemeinten Sinn nach, ein aktuell
verständliches Handeln hineingehört" (We-
ber, 1922, S. 4), unabhängig davon, ob die-
ser Zusammenhang rationale oder affektuel-
le, irrationale Motive enthält. Die Unter-
scheidung in rational-motivationsmäßiges
erklärendes Verstehen und irrational-moti-
vationsmäßiges erklärendes Verstehen
zeigt, daß Weber dem Verstehen affektuell
motivierten Handelns durchaus eigenständi-
ge methodologische Berechtigung zu-
spricht. Dies läßt sich besonders eindrucks-
voll an einer bisher in diesem Zusammen-
hang wenig beachteten Studie Webers aus
den Jahren 1908/09 belegen.

II
Es handelt sich hierbei um die vierteilige
Aufsatzfolge „Zur Psychophysik der indu-
striellen Arbeit", die Weber im Rahmen sei-
ner Mitarbeit im Verein für Sozialpolitik
verfaßte. Es war geplant, unter dem über-
greifenden Thema „Auslese und Anpas-
sung (Berufswahl und Berufsschicksal) der
Arbeiterschaft der geschlossenen Großindu-
strie" von Mitarbeitern empirische Einzel-
untersuchungen in Betrieben verschiedener
Branchen durchführen zu lassen. Zur Vorbe-
reitung des Projektes hatte Weber bereits
eine methodische „Arbeitsanweisung" ge-
schrieben. Nun berichtete er zum einen
über die Ergebnisse einer eigenen empiri-
schen Untersuchung, die er in dem Weberei-
Betrieb westfälischer Verwandter durchge-
führt hatte, zum anderen beschäftigte er
sich in kritischer Auseinandersetzung mit
der zeitgenössischen arbeitspsychologi-
schen, vererbungsbiologischen und psychia-
trischen Literatur zur Klärung der Frage,
wieweit sich die Erfordernisse bestimmter
Industriezweige und die psychophysische
Arbeitseignung der darin Beschäftigten
wechselweise entsprechen und beeinflus-
sen. Im Rahmen seines Versuches, ein Mo-
dell zur kausalen Ergründung des Schwan-
kens der Arbeitsleistung zu entwickeln, be-
handelt Weber die hier interessierende Fra-
ge, wie affektuelle Handlungsmotive die
Leistung beeinflussen.

2. Jahrgang Heft 1 	 39



Der Begriff des psychologischen Verstehens bei Max Weber

Grundsätzlich unterscheidet Weber drei-
erlei Erklärungsmöglichkeiten menschli-
chen Sich-Verhaltens, die sich in ihren
Grenzbereichen überschneiden: Auf der ei-
nen Seite könne das Handeln des Arbeiters
nach seinen rationalen Erwägungen gedeu-
tet werden. Hier sei davon auszugehen, daß
er seine Leistung planvoll nach Erwerbs-
zwecken reguliere. Die Maximen seines
ökonomischen Vorgehens könnten dann
durch pragmatische Deutung erschlossen
werden. Demgegenüber stehe im anderen
Extrem die Erklärung von Veränderungen
der Leistung durch Veränderungen im Funk-
tionieren des psychophysischen Apparates
des Arbeiters. In diesem Fall seien die ur-
sächlich wirkenden Komponenten mittels
durch äußere Erfahrung im Experiment ge-
wonnener Regeln und daraus abgeleiteter
Spezialfälle erforschbar. Neben diesen bei-
den Alternativmöglichkeiten nehme nun
drittens die Ergründung von Stimmungsla-
gen, die eine Leistungsänderung bewirkten,
eine spezifische Mittelstellung ein. Die ver-
ursachende Gefühlslage sei in diesen Fäl-
len „introspektiv nachbildbar" (Weber,
1908/09, S. 133). Es geht Weber hier um
die das Handeln motivierenden affektbela-
denen psychischen Vorgänge, die bewußt-
seinsfähig sind, ohne daß zugleich — und
hier liegt der Unterschied zum rationalen
Handeln — der Hergang dieser Beeinflus-
sung des Handelns bewußt erlebt werde.
Vorgänge dieser Art nennt Weber „psycho-
logisch verständlich" (Weber, 1908/09, S.
132).

Die Gegenüberstellung von psychophysi-
schem, nur aus seinen physiologischen Ur-
sachen erklärbarem und psychologischem,
motivationsmäßig verstehbarem Vorgang
ergibt von Seiten des subjektiven Erlebens
folgendes Bild: Die Ursache psychophysi-
scher Prozesse bleibt außerhalb jeden Be-
wußtseins und ist deshalb auch introspektiv
nicht nachbildbar, ebenso bleibt der Her-
gang des psychophysischen Wirkungspro-
zesses der Introspektion grundsätzlich ent-
zogen. Lediglich der hervorgerufene psychi-
sche Effekt kann bewußt erlebt werden. Als
Beispiel hierfür nennt Weber arbeitserleich-
ternde Gefühle, die wir empfinden, wenn
wir in einer Arbeit geübt sind (Weber,
1903-06, S. 103f; Weber 1908/09, S. 133).

Im Gegensatz dazu können wir eine Stim-
mungslage, die als Motiv und d.h. als Ursa-
che einer Handlung in Frage kommt, durch-
aus bewußt erleben, auch wenn uns der Her-
gang der Beeinflussung unseres Handelns
durch diese Stimmungslage nicht zum Be-
wußtsein gelangt. Der Effekt wiederum
kann, diesbezüglich besteht kein Unter-
schied zum psychophysischen Ablauf, be-
wußt erlebt werden. Der wesentliche Unter-
schied zwischen beiden Typen des Sich-
Verhaltens liegt darin, daß die Ursache ei-
nes psychophysisch bewirkten Effekts als
psychomotorische Bedingung grundsätz-
lich nicht bewußtseinsfähig ist, während
beim affektuellen Handeln mit der intro-
spektiv nachvollziehbaren Stimmungslage
ein Motiv als Ursache vorliegt, das wir er-
deutend zu verstehen wissen. Weber entwik-
kelt hier also einen Verstehensbegriff affek-
tiven Handelns, der weder im pragmati-
schen Deuten bewußt zweckrationalen Han-
delns noch im regelgeleiteten Erklären psy-
chophysischer Vorgänge aufgeht.

Webers in der „Psychophysik" entwickel-
ter Begriff eines durch Gefühlslagen moti-
vierten Handelns korrespondiert mit Aspek-
ten seiner Deutungstheorie, wie er sie zu-
erst im „Roscher und Knies"-Aufsatz ent-
wickelt hat. Hier hatte Weber bereits den
Gegensatz von unmittelbarem Deuten ratio-
nalen Handelns und Konstatieren psycho-
physischer Bedingungen der Handlungsfä-
higkeit, die außerhalb des Deutbaren als
letzte Erfahrungen wie Objekte hinzuneh-
men seien, herausgearbeitet, und auch die
dritte Möglichkeit einer Deutung irrationa-
len affektiven Handelns vorgesehen. Wie
bereits dargestellt, umfaßt für Weber der In-
halt dessen, was auf dem Wege des psycho-
logischen Verstehens zugänglich wird, af-
fektive, emotional gefärbte Motive — und
zwar insbesondere auch Gefühlslagen sol-
cher Art, deren Zusammenhang mit ihrem
Sich-Äußern nicht bewußt erlebt wird, die
aber in der wertbeziehenden Interpretation
aus der Sphäre des nur Gefühlten herausge-
hoben und eindeutig bestimmt werden kön-
nen (Weber, 1903-06, S. 123). Der Vor-
gang des psychologischen Verstehens be-
steht dabei nicht im Einfühlen in die einem
Handeln zugrunde liegende Affektlage. Er-
klärendes Verstehen ist für Weber kausal er-
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kennende Deutung von Motivzusammen-
hängen, die sich sowohl vom unmittelbaren
Einfühlen des aktuellen Verstehens wie
auch vom wertenden Deuten zu normativen
Zwecken eindeutig abgrenzt.

Wodurch unterscheiden sich nun die vom
psychologischen Verstehen intendierten
Motivzusammenhänge und ihre Gegeben-
heitsweisen von denen des pragmatischen
Verstehens? Wie gezeigt faßt die psycholo-
gische Deutung ein Motiv, das im Gegen-
satz zu psychophysischen Bedingungen
zwar bewußtseinsfähig oder gar aktuell be-
wußt ist, dessen eine bestimmte Handlung
beeinflussender Wirkungszusammenhang
dem Handelnden selbst jedoch nicht be-
wußt ist. Dies ist beim rationalen Handeln
anders. Wir verstehen es als „durch klar be-
wußte und gewollte Zwecke' bei klarer Er-
kenntnis der ‚Mittel' bedingt" (Weber,
1903-06, S. 127). Der Hergang der Beein-
flussung des Handelns durch das affektbe-
setzte Motiv ist im Falle des affektiven Han-
delns dem Handelnden nicht bewußt. Dem
deutenden Beobachter muß er bewußt wer-
den, will er das Handeln erfolgreich deu-
ten. Entweder ihm gelingt unter Anwen-
dung seiner Alltagserfahrung die Erfassung
des Zusammenhangs zwischen Handeln
und Motiv anders als dem Handelnden
selbst in direktem Zugriff; in diesem Fall
versteht er die Handlung mit derselben Evi-
denz wie rationales Handeln. Gelingt ihm
dies nicht, so kann er sich zur Erhellung die-
ses Zusammenhangs der Hilfe spezieller er-
fahrungswissenschaftlicher Disziplinen be-
dienen. Gemeint ist eine „Psychopatholo-
gie", die sich „z.B. auf dem Gebiet der Hy-
sterie — nicht nur, aber doch auch: ‚deu-
tend— (Weber 1903-06, S. 102) verhält.

III

Webers Verweis im „Roscher und
Knies"-Aufsatz auf das Gebiet der Hysterie
geschieht nicht zufällig. Exemplarisch
zeigt sich ihm hier, wie dem Handelnden
selbst nicht bewußte affektive Motivations-
zusammenhänge wirksam werden, die vom
behandelnden Arzt unter Anwendung psy-
chopathologischen Erfahrungswissens zu
erdeuten sind. Den Theorien Freuds stand

Weber, der ihn „auch aus seinen größeren
Schriften" (Weber, 1907) kannte, nicht nur
aus methodologischen Gründen skeptisch
distanziert gegenüber, sondern auch, weil
er das moralisierende Postulat der „Pflicht
zur Selbsterkenntnis mit psychiatrischer
Hülfe" (Weber, 1907) einzelner Anhänger
Freuds ablehnte (Schwentker, 1989). Er
konzedierte, „daß Freud's Gedankenreihen
für ganze Serien von kultur-, speziell reli-
gions-historischen und sittengeschichtli-
chen Erscheinungen zu einer Interpreta-
tionsquelle von sehr großer Bedeutung wer-
den können" (Weber, 1907), glaubte sie je-
doch andererseits irrtümlich bereits 1908 in
„zunehmendem Verblassen" (Weber,
1908/09, S. 249). Mit dem Karlsruher Ner-
venarzt, Psychologen, Kulturkritiker und
späteren Politiker Willy Hellpach, dessen
akademische Karriere Weber mit kriti-
schem Wohlwollen unterstützte, verband
ihn hingegen persönliche Bekanntschaft.
Hellpachs 1904 erschienene „Grundlinien
einer Psychologie der Hysterie" würdigte
er in persönlichen Briefen an den

Autrvon 1905 eingehend, wobei er den Wundt-
Schüler auf methodologische Schwächen
des von ihm verfochtenen apperzeptions-
theoretischen Ansatzes ebenso hinwies wie
auf mangelnde Scheidung von normativ-
wertenden und wertbeziehenden Urteilen
(Weber, 1905).

Hellpachs Theorie der Hysterie, die auf
die Unterscheidung von „produktiver" und
"reaktiver" Abnormität aufbaut und in An-
lehnung an den von Weber wenig geschätz-
ten Historiker Karl Lamprecht Hysterie als
Ausdruck pathologischer „Lenksamkeit"
versteht, kann hier nicht eingehend referiert
werden. Neben anlagebedingten Faktoren
entstehe diese psychiatrische Erkrankung
unter anderem infolge inadäquater Hem-
mung von Affektausdruck durch Erzie-
hungseinflüsse im Kindesalter. Dies könne
dazu führen, daß triebhafte Affektäußerung
aufgrund von Erinnerung an Sanktionen un-
terbleibe, zum anderen werde die Wechsel-
wirkung von Affekt und Ausdrucksbewe-
gung unterbrochen. Werde die Möglichkeit
zur erregten Ausdruckserscheinung einer
kindlichen Laune verwehrt, „so wird der Af-
fekt durch die psychophysische oder reflek-
torische Ausdruckswandlung einfach abge-
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schnitten" (Hellpach, 1904, S. 356). Entwe-
der der Affekt werde damit zum Verschwin-
den gebracht, „oder aber, und das ist minde-
stens ebenso häufig, der Affekt wird ver-
drängt", tauche jedoch als Ursache „periodi-
sierender Verstimmung" „immer von neu-
em wieder auf und beharrt oft noch, wenn
das Bewußtsein ihrer Ursache, eben jenes
Affektes und des ihm ursächlich verknüpf-
ten perzeptiven oder assoziativen Erlebnis-
ses, nicht mehr lebendig ist" (Hellpach,
1904, S. 356).

Die Vorgänge der Verdrängung und Kon-
version sind für Hellpach nicht, wie für
Freud, Beweis für die Existenz einer als
„Unbewußtes" zu bezeichnenden ontologi-
schen Schicht oder Instanz im Übergang
von psychophysischem zu psychischem
Vorgang (Hellpach, 1904, S. 402). Er kriti-
siert diese Annahme unter Hinweis auf die
Vieldeutigkeit des Begriffes und die Tatsa-
che, daß Freud das empirisch prinzipiell
nicht aufweisbare Konstrukt „Unbewußtes"
reifizierend als reale Tatsache behandele
(Hellpach, 1908). Hellpachs Auffassung zu-
folge besteht Verdrängung hingegen in der
Auflösung der Verknüpfung von Gefühlser-
lebnis und zugehöriger Vorstellung; später
treten diese abgespaltenen Affekte in Ver-
knüpfung mit anderen Vorstellungen als
„weder eine sinnvolle, noch eine maßvolle
Folge der sie tragenden Vorstellungen" als
subjektiv „grundlose Verstimmung" (Hell-
pach, 1904, S. 403) auf, oder aber sie kom-
men in den Erscheinungsformen der Hyste-
rie, den Konversionssymptomen, zum Aus-
druck. Erst die Rekonstruktion des subjek-
tiv verlorengegangenen Zusammenhangs
von Affektausdruck und Affekt sowie von
Affekt und ursprünglich zugehöriger Vor-
stellung mache diese Phänomene verständ-
lich.

Auch Max Weber glaubte die Annahme
eines „Unbewußten" im Freudschen Sinne
nicht nur für die Nationalökonomie entbehr-
lich (Weber, 1908, S. 392), sondern zollte
in einem persönlichen Brief aus dem Jahr
1912 auch Karl Jaspers Lob dafür, daß in
dessen phänomenologischer Psychopatholo-
gie dieses Problem „glücklicherweise ganz
ausgeschaltet" (Weber, 1912) sei. Die Ab-
lehnung dieses Konstrukts stand für Weber
jedoch keineswegs im Widerspruch zur An-

erkennung subjektiv nicht klar bewußter
und dennoch deutend verstehbarer psychi-
scher Vorgänge, etwa solchen, „bei denen
‚Stimmungslagen', die als solche ins Be-
wußtsein treten, die Arbeitsleistung beein-
flussen, ohne daß damit zugleich der Her-
gang dieser Beeinflussung ... als damit zu-
sammenhängend bewußt erlebt würde" (We-
ber, 1908/09, S. 122). Später greift er das
Problem der Rekonstruktion subjektiv unbe-
merkter, zunächst irrational erscheinender
affektbeladener Motivationszusammenhän-
ge im Aufsatz „Über einige Kategorien der
verstehenden Soziologie" von 1913 auf,
ausgehend von der Unterscheidung „objek-
tiver Richtigkeitsrationalität" und „subjekti-
ver Zweckrationalität". Während erstere
Handeln auf Erwartungen über das Verhal-
ten der Handlungsobjekte beziehe, die
„nach gültigen Erfahrungen gehegt werden
durften" (Weber, 1913, S. 432), berücksich-
tige letztere lediglich die tatsächlich subjek-
tiv über das Verhalten der Objekte gehegten
Erwartungen. Faktisch objektive Richtig-
keitsrationalität sei weit davon entfernt, not-
wendig mit subjektiv zweckrationalem Han-
deln zusammenzufallen: „Ganz wesentli-
che Teile der verstehend psychologischen
Arbeit bestehen ja zur Zeit gerade in der
Aufdeckung ungenügend oder gar nicht be-
merkter und also in diesem Sinne nicht sub-
jektiv rational orientierter Zusammenhän-
ge, die aber dennoch tatsächlich in der Rich-
tung eines weitgehend objektiv ‚rational'
verständlichen Zusammenhanges verlau-
fen" (Weber, 1913, S. 434). Mit Verweis
auf Nietzsches Theorie des Ressentiments
und „gewisse(n) Teile(n) der Arbeit der
sog. Psychoanalyse" (Weber, 1913, S. 434)
sieht Weber hier „eine unbemerkte (,unein-
gestandene`) relativ weitgehende Rationali-
tät des scheinbar gänzlich zweckirrationa-
len Verhaltens" (Weber, 1913, S. 435).

Aufgrund der andersgelagerten Schwer-
punkte seiner materialwissenschaftlichen
Interessen hat Max Weber die hier rekon-
struierte Theorie des psychologischen Ver-
stehens nicht weiter ausgearbeitet. Schwie-
rigkeiten mag auch ihre methodologische
Inkompatibilität mit den von ihm kritisier-
ten zeitgenössischen, zumeist noch an
Wundt orientierten Psychologien bereitet
haben. Gewinn scheint er sich hingegen er-
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hofft zu haben von der Entwicklung der
Phänomenologie, die er in Form von Hus-
serls „Logischen Untersuchungen" rezi-
piert hatte. Mit Interesse verfolgte er die
Aufnahme der eigenen methodologischen
Überlegungen durch Hans W. Gruhle und
Karl Jaspers, die, zunächst als Assistenzärz-
te der Heidelberger Psychiatrischen Klinik,
versuchten, auf der Grundlage von Webers
Handlungstheorie unter Zuhilfenahme phä-
nomenologischen Gedankenguts eine psy-
chopathologische Verstehenslehre zu ent-
wickeln. Ähnlich wie Hellpach kritisiert
auch Jaspers, „wenn dies Unbewußte, das
durch Phänomenologie und verstehende
Psychologie aus Unbemerktem zu Gewuß-
tem gemacht wird mit dem echten Unbe-
wußten, dem prinzipiell Außerbewußten,
nie Bemerkbaren zusammengeworfen
wird" (Jaspers, 1913b). Der Anschein, daß
Webers Begriff des psychologischen Verste-
hens bei Jaspers seine adäquate Ausfor-
mung erfahren hat, täuscht jedoch über Dif-
ferenzen hinweg: Zunehmend räumte Jas-
pers der Rekonstruktion nicht bemerkter, af-
fektiver, irrational erscheinender Motivzu-
sammenhänge bei der Erfassung pathologi-
scher Seelenzustände geringeren Stellen-
wert ein und faßte in seiner „Allgemeinen
Psychopathologie" psychologisches Verste-
hen — ganz Dilthey folgend — als Einfühlen,
wobei das Nichteinfühlbare zur Verstehens-
grenze hypostasiert wurde und in der Hei-
delberger Psychopathologenschule zuneh-
mend die Funktion zu erfüllen hatte, als
apodiktisches Differentialkriterium zur Un-
terscheidung von normalpsychologischer
Entwicklung und nichtverstehbarem psy-
chotischem Prozeß zu dienen, ohne daß
hierbei ausreichend berücksichtigt wurde,
daß Verstehen stets relativ zu einem be-
stimmten Beobachter und stets relativ zu
dessen wertenden bzw. wertbeziehenden
Urteilen stattfindet (Jaspers, 1913a).

IV

Eine seinen Intentionen voll entsprechende
verstehende Psychologie ist zu Lebzeiten
Webers nicht entwickelt worden. Die nicht-
egologische Phänomenologie des frühen
Husserl (1901) brachte zwar, soweit sich

ihre Aussagen auf die Psychologie übertra-
gen ließen, gegenüber der Assoziationspsy-
chologie den Vorteil, daß psychische Akte
anders als Assoziationen als Träger von
Sinnphänomenen betrachtet werden konn-
ten, sie ließ aber die Frage nach dem die
psychischen Akte relationierenden und ord-
nenden Subjekt weitgehend außer acht. Der
spätere Husserl (1913) und in seiner Folge
Alfred Schütz (1932) griffen die Idee einer
die Je-Meinigkeit der Erlebnisse garantie-
renden Kraft innerhalb der Dimension Be-
wußtsein auf und schufen so die methodolo-
gische Grundlage für die Annahme „unbe-
wußter", jedoch gleichwohl psychischer Er-
lebnisse im Sinne von mentalen Akten und
Relationen zwischen diesen Akten, die
zwar innerhalb der Dimension Bewußtsein
auftreten, jedoch nicht in den reflexiven
Blick der lebendigen Gegenwart des jewei-
ligen Cogito einbezogen sind. Ähnlich wie
Schütz haben später beispielsweise Henry
Ey (1963) für die französische Phänomeno-
logie und Dieter Henrich (1970) innerhalb
der philosophischen Diskussion um die Be-
wußtseinstheorien versucht, den kantischen
Gedanken eines Erkenntnis und Erleben
konstituierenden Subjekts in die der angels-
ächsischen Tradition entspringenden phäno-
menologischen Bewußtseinsstrom-Theo-
rien einzubringen, allerdings ohne daß von
diesen Autoren in Anspruch genommen
werden könnte, die Max Weber bewegen-
den methodologischen Fragen im Schnitt-
punkt von Bewußtseinstheorie und Hand-
lungstheorie, von subjektivistischer und ob-
jektivistischer Selbst- und Weltsicht gelöst
zu haben.

Die von Alois Hahn (1988) unlängst auf-
geworfene Frage „Max Weber: ein histori-
scher Psychologe wider Willen?" läßt sich
sicherlich nicht bejahen. Der Schwerpunkt
von Webers Forschungsinteresse lag nie-
mals im Bereich individualpsychologischer
Phänomene und er wehrte sich vehement
dagegen, die von ihm untersuchten sozial-
und kulturhistorischen Prozesse auf solche
zu reduzieren. Bei genauerer Betrachtung
zeigt sich jedoch, daß die Weber allgemein
zugeschriebene „These von der Primärver-
ständlichkeit des Rationalen" (Hahn, 1988,
S. 123) nicht im Sinne einer Minderwertig-
keit der Evidenz psychologischen Verste-

2. Jahrgang Heft 1 	 43



Der Begriff des psychologischen Verstehens bei Max Weber

hens überhaupt von ihm vertreten wurde,
seine allgemeine Handlungstheorie viel-
mehr Raum läßt für ein psychologisches
Verstehen primär irrational erscheinenden
affektiv motivierten Handelns. Dies er-
scheint uns auch für moderne qualitative,
mit hermeneutischen Methoden operieren-
de psychologische Forschungsstrategien
von erheblicher Bedeutung, öffnet sich ih-
nen hier doch die Möglichkeit zur begriffli-
chen Fundierung ihrer Konzepte.
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